
bedeutender Persönlichkeiten aus wie Bernard Bolzano und Vinzenz Eduard 
Milde. Aus dem Dargebotenen ergibt sich die Frage, in welchem Ausmaß die 
Repräsentanten des deutschböhmischen Katholizismus die österreichische Ge­
schichte mitbestimmt haben. Ihre Einflußnahme wurde — wie die des gesamten 
sudetendeutschen Elements — gegen die Jahrhundertwende zu immer geringer. Be­
reits Wenzel Frind und Karl Hilgenreiner standen als Verteidiger der deutsch-
böhmischen Sache mehr und mehr territorial-böhmischen religionspolitischen Pro­
blemen gegenüber, deren Lösung sie vergeblich versuchten. Die „Isolierung" des 
deutschböhmischen Katholizismus war bedenklich, denn die doktrinäre Unter­
suchung des eigenen Standpunktes in theoretisch wohlfundierten Abhandlungen 
konnte nicht weiterhelfen. Es fehlte, wie man schmerzlich empfinden mußte, der 
übergreifende Kontakt zum Nachbarvolk. Auf deutscher Seite stellte die alt-
katholische Bewegung den Katholizismus vor neue schwierige Fragen. Namhafte 
Kleriker von Günter bis Hilgenreiner und Opitz haben (so erwähnt der Vf.) dem 
deutschböhmischen Katholizismus Ansehen und Profil verliehen, doch wäre auch 
an den überzeugten Katholiken Constantin Höfler zu erinnern, dessen Einfluß 
auf die Geschichtsschreibung Böhmens — vom Standpunkt eines streitbaren 
Katholiken — auf beide Völker wirkte: Jaroslav Goll, der Begründer der mo­
dernen tschechischen Geschichtswissenschaft, war sein Schüler. Helmut Slapnicka 
stellt in einem knappen, aber sehr instruktiven Überblick dar, wie die Situation 
der Kirchen der ČSSR in verfassungsrechtlicher Hinsicht einzuschätzen ist. Die 
erhebliche Diskrepanz zwischen Verfassungsrecht und Verfassungswirklichkeit 
wird offenkundig, wenn man die tatsächliche Lage des Klerus mit den theore­
tisch formulierten gesetzlichen Bestimmungen vergleicht. 

Fürth H a r a l d B a c h m a n n 

Josef Hemmerle, Die Deutschordens-Ballei Böhmen in ihren Rechnungs­
büchern 1382—1411. 

Verlag Wissenschaft!. Archiv Bonn [1967], 193 S. (Quellen und Studien zur Geschichte des 
Deutschen Ordens 22). 

Das Quellenmaterial der dem Hochmeister als Kammerbailei unmittelbar zu­
gehörigen Bailei Böhmen mit ihren über 17 Ordenshäusern ist fast durchwegs 
der rigorosen Politik König Wenzels und dann den Hussitenkriegen zum Opfer 
gefallen. 4 Rechnungsbücher und 1 Kopialbuch sind aber über das Hochmeister-
ardiiv in das heutige Staatliche Archivlager in Göttingen gelangt. Auf Anregung 
von Prof. W. Weizsäcker legt Hemmerle nun die Edition des Rechnungsbuchs 
der Bailei 1382—92, der Landkomturrechnung 1402—1408 und des Ämterbuchs 
der Bailei 1402—1411 vor, Stücke, die also erheblich vor vergleichbaren Bestän­
den liegen. 

Die knappe und klare Einleitung gibt eine kurze Entwicklungsgeschichte der 
Bailei, deren erste Häuser in Troppau und Prag (Spital) 1203 entstanden und 
durch die zeitüblichen Stiftungen rasch anwuchsen, zumal die Přemysliden dem 
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Orden eng verbunden waren. Schon in der 2. Hälfte des 13. Jahrhunderts wurde 
die Kammerbailei konstituiert, seit 1261 ist ihr Landkomtur für den böhmisch-
mährischen Raum im Amt. Bis zum Tode des den Orden so vielfach fördernden 
Karl IV. stiegen Besitz und Wohlstand stetig an, sind in 20 Ordenshäusern 
113 Ordensbrüder samt 7 Kaplänen bezeugt. 1392 aber trieb Wenzel die Or­
densritter aus dem Lande, zog ihren Besitz teilweise ein, wenn auch die Kommen­
den noch bestanden. Die hohen Forderungen des Königs zwangen zum Verkauf 
von Ordenshäusern und -gut, die Katastrophe des Ordenslandes 1410 forderte 
dann die letzten Mittel. In den achtziger Jahren ging der kümmerliche Rest der 
Bailei aus der Verfügungsgewalt des Hochmeisters in die des Deutschmeisters 
über. Leider ist die 1966 datierte Untersuchung meines 1964 erschienenen „Staat 
des Deutschmeisters" für.die weitere Geschichte nicht herangezogen. 

Weiterhin erläutert Hemmerle die in ihrer Zeit einzigartig straffe Verwaltungs­
praxis und Rechnungslegung des Ordens, beschreibt die vorliegenden Archivalien, 
erläutert Münzen, Maße und Gewichte und geht knapp auf die bisherige Auswer­
tung dieser Rechnungsbücher durch F. Graus (1957) ein. Die wissenschaftlich ein­
wandfreie Edition der sorglich kommentierten und mit den übrigen Archivalien 
in Verbindung gesetzten Stücke läßt Besitz, Einkünfte und Wirtschaftskraft, aber 
auch die Organisation und den Personalstatus des Ordens trefflich erkennen, gibt 
darüber hinaus jedoch zugleich ein kaum genügend zu schätzendes Material für 
die allgemeine sozial-, wirtsdiafts-, verfassungs-, Verkehrs-, geistes- und kultur­
geschichtliche Auswertung. 

Das mit Unterstützung der Historischen Kommission der Sudetenländer in der 
rührig betreuten neuen Reihe erschienene Buch wendet sich so an keinen breiten 
Leserkreis, gibt der Fachwelt aber ein höchst dankenswertes, vorzüglich aufbe­
reitetes Material an die Hand. 

Würzburg H a n n s H u b e r t H o f m a n n 

Ute Monika S chw ob , Kulturelle Beziehungen zwischen Nürnberg und 
den Deutschen im Südosten im 14. bis 16. Jahrhundert. 

Verlag R. Oldenbourg, München 1969, 273 S. (Buchreihe der südostdeutschen historischen 
Kommission 22). 

Schwob setzt sich in ihrer Arbeit zum Ziele, die intensiven und vielfältigen 
Kulturbeziehungen der Reichsstadt Nürnberg mit den Deutschen Südosteuropas 
in einer Zeit zu behandeln, die gleichzeitig die politische, wirtschaftliche und 
kulturelle Blütezeit Nürnbergs war. Die sachliche Beschränkung auf die Deutschen 
Südosteuropas erschien der Verfasserin aus arbeitsökonomischen Gründen nötig. 
Dabei wirft die Arbeit häufig ein Licht auf die Beziehungen Nürnbergs zu den 
südosteuropäischen Dynasten. 

Die mit viel Fleiß zusammengetragene Dissertation, die von K. Pivec/Innsbruck 
angeregt und betreut wurde, führt außerordentlich viel Material vor, das sowohl 
personengeschichtlich als auch wirtsdiafts- und kulturgeschichtlich sehr interessant 
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